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Sonnabend, den 12. September. 


Berlin, 10. September. Die officiöſe Preſſe 
ſagt jetzt: es iſt doch eigentlich eine der größten li⸗ 
beralen Unverſchämtheiten, daß von dem Miniſter 
des Innern zu einer Zeit, wo noch Niemand weiß, 
wie ſich Preußen zum norddeutſchen Bunde zu ſtellen 
hat, Kreisordnung und andere organiſatoriſche Ge⸗ 
ſetze verlangt werden. Man kommt mit denſelben 
Entſchuldigungen, die wir voraus ſahen, die gewich⸗ 
tig ausſehen ſollen, die aber das gerade Gegentheil 
ſind. Es war der Miniſter des Innern ſelbſt, der 
die Nothwendigkeit der Reformen im Innern zuge⸗ 
ſtand, der die Reformen auch in nahe Ausſicht ſtellte, 
und wenn jetzt von ihnen Abſtand genommen wird, 
ſo ſollte man lieber ſagen: wir wollen nichts, als 
daß man ſich offiziös hinter ſo allgemeine Phraſen 
wie die verſteckt: die allgemeinen Zuſtände, die 
Hauptgeſtaltung Preußens, Preußeus Verhältniſſe 
zum Bund laſſen Reformen nicht rathſam erſcheinen. 
Warum denn nicht? Alle übrigen Bundesſtaaten ver⸗ 
fahren im Innern, wie ſie wollen, ſie geben leidliche 

und unleidliche Preßgeſetze, gute und ſchlechte Ver⸗ 
ordnungen über Gemeindeangelegenheiten, gerade fo 
wie es ihnen beliebt, denn ſie ſind darin durch den 
Bund nicht im Geringſten genirt. Und Preußen, 
die Präſidialmacht des Bundes, ſollte weniger ſelbſt⸗ 
ſtändig in ſeiner innern Politik ſein, als Waldeck 
und Heſſen und Weimar und die thüringiſchen Staa= 
ten? Man ſieht, wenn man unbefangen betrachtet, 
daß eine Fluth von leeren Ausflüchten im Gange 
iſt, deren ſich die feudale Preſſe ſchuldig macht, die 
für ihe Partei am wirkſamſten zu operiren glaubt, 
wenn ſie dafür agitirt. daß Alles beim Alten bleibt. 
Es iſt von keiner einzigen innern Reform weiter die 
Rede. Der Landtag wird raſch vorübergehen, denn 
ex bat jo gut wie nichts zu thun, es iſt blos das 
—————— ä—Dä—2————————— 


Die Thräue. 

Ein Katholiſches Kirchenblatt bringt unter dieſer 
Ueberſchrift eine Geſchichte, die auch wir gern wei⸗ 
ter verbreiten. Sie lautet: Ein armer aber geſchick⸗ 
ter Tiſchler erhielt durch Empfehlung die Arbeit in 
einem angeſehenen Kaufmannshauſe. Der Kaufmann 
veſtellte zur Ausſtattung feiner Tochter für 200 Thlr. 
Modilien bei ihm. Der Tiſchler, hoche n ſteut, eilte 
nach Hauſe und erzählte ſeiner Frau das gehadte 
Gück. Als der erſte Rauſch der Freude vorüber 
Dar, kam der hinkende Bote nach und ſtellle die 
Frage auf: Wo nun die bedeutenden Auslagen her⸗ 
nehmen? Den neuen großen Kunden um Vorſchuß 


bitten, das ging nicht, denn dadurch hätte man viel⸗ 


leicht den ganzen Handel rückgängig gemacht. Reiche 
Freunde hatte der arme Mann nicht, wo blieb nun 
eine andere Zuflucht, eine fo bedeutende Summe, wie 
doch zur Auslage gehörte, hetzuſchaffen, als von 
einem Wucherer. Der ward auch bald gefunden, 
und bei ihm, nachdem er ſich von der Richtigkeit der 


Beſtellung überzeugt, die Menſchenliede angeregt, gegen 
Sen Wechſel für 12 pet. auf zwei Monate das der⸗ 


langte Geld herzugeben. Fleißig arbeitete der Tiſchler, 
E bald ſtanden zwei Dutzend der herrlichſten 


Stühle, ein ſchöner Schrank zk. x, zum Lobe des 
Meiſters da. 
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defizitloſe Budget durchzuberathen und außerdem ſte— 
hen einige ganz unbedeutende Vorlagen des Juſtiz— 
miniſteriums zu erwarten, die blos für die bequemere 
Handhabung innerhalb des preußiſchen Gerichtsver⸗ 
fahrens Sorge zu tragen haben. Wer im Gering- 
ſten mehr erwartet, iſt im Irrthum, um ſo mehr, 
als wir erſt heute den komiſchen Satz in der Braß'⸗ 
ſchen Zeitung zu leſen bekommen, Preußen würde 
ſich ſchaden, wenn es ſeine innere Politik änderte, 
wenn es den Forderungen der Liberalen in Güde 
deutſchland Rechnung trüge. So etwas wird nicht 
gedruckt, ohne vorher aufs Sorgfältigſte überlegt zu 
fein. Wir haben an ſolchen Aeußerungen eine Richt⸗ 
ſchnur zur Beurtheilung des weiteren Verhaltens 
der inneren Politit. 


Se. Maj. der König iſt am 9. nach Aufhebung 
der Tafel im Schloſſe Moritzburg, in Begleitung 
des Prinzen Albrecht, mit dem Gefolge hierher zu— 
rückgekehrt, wird morgen dem Manöver des Garde— 
Korps in der Umgegend von Alt-Landsberg beiwoh⸗ 
nen und Nachmittags 4 Uhr per Extrazug nach Schwe⸗ 
rin abreiſen. 

— Die Civil⸗Proceßordnungs- Commiſſion hält 
jetzt wöchentlich vier Sitzungen. Derſelben iſt jetzt 
vom Bundesrathe der vom Reichstage beſchloſſene 
Antrag wegen Beſeitigung der Beſchlagnahme von 
Arbeitslöhnen zur Begutachtung reſp. Berichterſtat⸗ 
tung überwieſen worden. Die Commiſſion wird ſich 
zunächſt über die geſchäftliche Behandlung ſchlüſſig 
machen. 


— Die Bereifung der Elbherzogthümer ſeitens 
König Wilhelms wollen die däniſch geſinnten Nord— 
ſchleswiger zu großartigen Demonſtrationen benutzen. 
So wollen fie den König während feiner Anweſen⸗ 
heit in Nordſchleswig mit Abtretungsdepeſchen be⸗ 
ſtürmen und auch Deputationen entſenden. Natür⸗ 


Nett im Sonntags⸗Ueberrocke gekleidet ging un— 
ſer Tiſchler neben dem Karten her, und hoch pochte 
ihm das Herz vor Freude, wenn Vorübergehende die 
ſchöne Arbeit lobten. Als man im Haufe des Kun— 
den angekommen, lief Alles zuſammen, das 
Neue zu beſchauen. Auch der Hausherr wurde ges 
rufen und lächelte beifällig und zufrieden. „Er toll 
in Zukunft mein Tiſchlrr fein, denn die Sachen find 
lobenswerth; laß Er nur Alles behutſam niederſetzen. 
Gott bepfohlen!“ und damit ging er auf's Comptoir, 
der Tiſchler nebſt Geſellen dald darauf aus dem 
Hauſe. „Meiſter“, ſprachen dieſe, „der Herr ſchien 
ganz zufrieden, und wie reich muß er nicht ſein, da 
hat der Meiſter einen guten Kunden erhalten.“ — 
„Ja wohl, Leute, das habe ich, und ich bin auch 
hoch erfreut darüber“ — Doch auf dem Geſichte 
des guten Mannes war eben keine Freude zu ſehen, 
denn er dachte daran, daß die zwei Monate in acht 
Tagen verfloſſen, und der reiche Kaufmann ihm von 
Bezahlung keine Silbe geſagt. Wie ſollte das nun 
werden! Trübe ſaßen, als fieben Tage vergangen, 
die beide Eheleute zuſammen; da ſptach die Frau: 
„Auf lieber Mann! faſſe ein Herz, geh' zu unſerm 
neuen Kunden und bitte um Bezahlung. Er wird 
ein Menſch ſein und Einſicht haden.“ — Und der 
Meiſter ließ ſich bereden. 

Schwer ſchlug das Herz, krampfhaft drückte er 


kilunn. 
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lich wird dieſe Agitation von Kopenhagen aus ge⸗ 
leitet. 

— Zu der bevorſtehenden Reiſe des Königs er⸗ 
ſahren wir, daß ein Vertreter des auswärtigen 
Amtes nicht mit nach den Elbherzogthümern gehen 
wird; auch das Civilcabinet nicht. Aber der Geh. 
Cabinetsrath v. Mühler wird zwei Mal nach Kiel 
und Altona zum Vortrag ſich begeben. General v. 
Treskow, der zugleich Chef des Militärcabinets iſt, 
wird zum Vortrag kommen, wenn es nothwendig 
ſcheint. Deshalb geht auch ein Beamter des Mili⸗ 
tärcabinets mit. Das auswärtige Amt bleibt durch 
briefliche und telegraphiſche Mittheilungen mit dem 
Könige in Verbindung und ſchickt deshalb einen 
Chiffreur mit. Der König wird alle Staatsge⸗ 
ſchäfte in der Zeit ſeiner Abweſenheit möglichſt in der 
Hand behalten. f 

— Als Curioſum erwähnt die „N. H. Ztg.“ eine 
Correſpondenz der „Italie“ (welche im franzöſiſchen 
Intereſſe arbeitet) aus Wien, wonach der Pferdeſturz 
des Grafen Bismarck reine Heuchelei geweſen ſei. 
Der Graf habe ſich noch fernere Muße zum Weiter⸗ 
ſpinnen ſeiner verwickelten Plane verſchaffen wollen 
und habe deshalb dieſen Pferdeſturz künſtlich in Scene 
geſetzt, dabei aber die Vorſicht beobachtet, daß das 
ſtürzende Pferd nur leiſe auf ihn niedergeglitten ſei, 
während der Rand der Terrainvertiefung die ganze 
Schwere des Roſſes habe tragen müſſen. Es ſei dies 
übrigens nicht das erſte Mal, daß Graf Bismarck ſich 
als geſchickter Komödiant bewieſen habe. Der Cor⸗ 
reſpondent betheuert, daß dieſe Mittheilung ganz au⸗ 
thentiſch ſei. 


Ausland. 


Oſterreich. Das Abendblatt der „Prager Zeitung“ 
fragt, anläßlich der Phraſen der czechiſchen Blätter 
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die Krempe feines Hutes zufammen, als er nun die 
Thür des Comptoirs geöffnet und rechte und links 
an dohen Pulten ein Dutzend emſig vertiefter Schrei⸗ 
ber gewahrte. Er bot ihnen laut einen guten Tag, 
keiner antwortete ihm. Er wiederholte nach einer 
Pauſe noch einmal die Begrüßung, und mit einem 
ſcharfen Blick ihn meſſend, fragte der Nächſtſitzende: 
„Was haben Sie?“ „Bitte unterthänigſt, ich möchte 
gern den Herrn ſprechen.“ — „Dort unten*, war 
die Weiſung, indem er rückwärts nach einer Ecke des 
großen Zimmers zeigte. Langſam und ſchwer ſchritt 
der Tiſchler durch den Saal; ed war ihm, als wenn 
Blei in ſeinen Füßen läge. Da ſaß der ſtolze 
Kaufmann; die Stirne nachdenkend in die linke 
Hand geſtützt, in der rechten die Feder haltend, wollte 
er eben ein wichtiges Handlungs» Project zu Papier 
bringen, als aus Verlegenheit plump und halb blind 
gemacht der Tiſchler gegen die offene Thüre des 
Gitters rennend, den Tiefſinnigen plötzlich unſanft 
aus ſeinen Gedanken riß. Barſch fuhr er empor: 
„Was will Er?“ Doch war an keine Antwort zu 
denken. Alle im Sinne gehabten und von der 
klugen Ehehälfte ihm eingeprägten ſchoͤnen Worte 
waren dahin, er war buchſtäblich, wenn auch nicht 
mit der Thür in's Haus, doch, was noch ſchlimmer 
war, dem Herrn beinahe auf die Naſe gefallen. Er 
ſtand wie verſteinert. „Nun, was will Er?“ fragte 


von dem furchtbaren Elende Böhmens, ob die fort 
währenden Ausflüge, Verſammlungen und Feſtlichkei⸗ 
ten etwa Belege für den herrſchenden Nothſtand find? 
Oder, fragt dieſes Blatt weiter, zeigt das bisher nie 
dageweſene Faktum, daß ſelbſt im Monate Juli bei 
den böhmiſchen Sparkaſſen ein Plus von über 
760,000 G. der Einlagen über die Rückzahlungen ſich 
ergiebt — von 13,761 Parteien wurden nämlich über 
drittehalb Millionen eingelegt — vielleicht von gro⸗ 
ßem Elende? 

Großbritaunien. Nicht nur iſt die Zahl der Ein⸗ 
wanderer vom Feſtlande nach England gewachſen, 
ſondern auch die Geſuche um Naturaliſation ſind in 
rapidem Zunehmen begriffen. Bisher wurden durch⸗ 
ſchnittlich im Jahre 300 Ausländer naturaliſirt, im 
Laufe der letzten 14 Jahre über 4000. Die Naturali⸗ 
ſationsurkunde verleiht dem Empfänger ſechszig Tage 
nach Ausfertigung alle Rechte und Rechtsfähigkeiten 
eines britiſchen Untherthanen von Geburt und iſt 
beim Miniſter des Innern nachzuſuchen. Auch das 
Recht zum Parlament zu wählen iſt mit eingeſchloſſen, 
nicht aber die Fähigkeit, Mitglied zum Parlament zu 
werden oder im Geheimenrath der Königin Sitz und 
Stimme zu haben. — 

Italien. Der „Conſtitutionel!“ meldet, daß das 
Gerücht von der Abreiſe Garibaldi's aus Caprera 
noch durch Nichts beſtätigt ſei. Die Befürchtungen 
von einer Störung der Ruhe in Italien, welche durch 
jenes Gerücht veranlaßt waren, ſind demnach noch 
unbegründet. Auch der italieniſche Abgeordnetentag 
zu Neapel ſcheint nicht das werden zu wollen, was 
die Oppoſition ſich von ihm verſprach. Das Demiſ⸗ 
ſionsgeſuch Garibaldi's war ein ſchwerer Schlag für 
Rattazzi und hat eine große Verwirrung in den 
Reihen der von ihm geführten Partei hervorgerufen. 
Eine große Anzahl hervorragender Mitglieder der 
Linken, Leute, welchen ohnedies die Führerſchaft Rat⸗ 
tazi's Antipathie einflößte und die ſich derſelben bloß 
unterwarfen, um der Oppoſition eine feſte Organi⸗ 
ſation zu geben, haben ſich vollſtändig von Rattazzi los⸗ 
geſagt und die Spaltung der Oppoſition iſt eine 
vollſtändige. Als Rattazzi das Oppoſitions-Meeting 
nach Neapel einberief, war ſein Zweck, eine Kriſis 
und mit ihr den Sturz des Miniſteriums herbeizu⸗ 
führen, nun aber, da er erkannt, daß das mit ſo viel 
Emphaſe angekündigte Meeting ſehr ſchwach beſucht 
werden wird, lenkt er plötzlich ein und erklärt, daß 
die Einberufung der Oppoſitionsmitglieder nach Ne⸗ 
apel bloß den Zweck hatte, eine Clubverſammlung 
ſeiner Geſinnungsgenoſſen abzuhalten und ein feſtes 
Programm auszuarbeiten. 

Griechenlaud. Im Gegenſatze zu den Berichten 
des Philhellenen Hilary Skinner ſtellt ein in der 
„Times“ am 5. c. veröffentlichter längerer Aufſatz 
über die Türkei und Griechenland die durch Thats 


der Hausherr den Sprachloſen und erkannte ihn 
nicht wieder. — „Verzeihen Sie, mein Herr, ich — 
war, — ich bin, — ich komme, — der Tiſchler, — 
der die große Ehre hat — für Sie zu arbei⸗ 
ten.“ — — „So, ſo, und? — — Er will vor⸗ 
fragen? Ich hade noch nichts wieder, Er braucht ſich 
auch nicht zu bemühen, ich werde ſchicken, wenn ich 
feiner denöthige. Vielleicht bald. Adieu!“ — Und 
damit neigte ſich Haupt und Hand wieder zum Pa; 
pier. „Ach“, fing der zerſchmetterte Handwerksmann 
an, „der Herr möge nicht böje werden, aber ich 
mochte Sie wohl bitten um den Betrag des Gelie— 
ferten; ich habe kein Kapital und“ — Verdrießlich 
erhob ſich der Kaufmann. „Ich bezahle nur halb— 
jährlich; auf ſolche Kleinigkeiten können wir uns 
nicht einlaſſen, das macht uns viel Umſtände. Laß 
er ſich dort beim Kaſſirer auszahlen. Doch das ift 
einmal geweſen. Er muß keine Arbeit annehmen, 
wenn Er nicht anſtändig creditiren kann;“ und fo 
winkte er einem ihm zunächſt ſizenden jungen Mann, 
demſelden befehlend, dem Tiſchler die Summe aus⸗ 
zuzahlen. Stumm nahm dieſer das Geld in Emp— 
fang, und an das Pult des Kaufmanns gehend, um 
die Quittung zu unterzeichnen, floß, erpreßt von dem 
Gedanken, du kannſt in Zukunft eine ſolche Arbeit 
doch nicht wieder annehmen, denn deine Armuth ver— 
ſchließt dir jede Hoffnung dazu, eine Thrane über 


ſachen erwieſene Behauptung auf, daß der kretiſche 
Aufſtand jetzt nur als ein Briganten-Unweſen zu be⸗ 
trachten ſei. Von Anbeginn habe der leitende Aus- 
ſchuß die Sache falſch aufgefatzt, Freiwillige ohne 
Vorräthe, und Generale ohne Mannſchaften von Grie⸗ 
chenland nach Kreta hinübergeſandt und fo feine eige⸗ 
nen Ziele vereitelt. Der ſpäte Abzug der Freiwilli⸗ 
gen finde ſeine Erklärung darin, daß man dieſelben 
in einem Kriege, der ſich ſelbſt ernähren müſſe, nicht 
gebrauchen könne, und für dieſe Zeit lebe der kretiſche 
Freiheitskämpfer drei Tage in der Woche von dem 
Vieh und dem ſonſtigen Eigenthum ſeiner Landsleute 
und zwei Tage von den Vorräthen, welche mittelſt 
der Blocadebrecher eingeſchmuggelt werden, und die 
Inſel nehme nach und nach den Anblick einer Wüſte 
an. Die „Times“ hält im Hinblick auf dieſen Brief 
eine allgemeine Strafpredigt, die beſonders Griechen⸗ 
land zu Gute kommt. Die Inſurrection war von 
Anfang an eher eine ruſſiſche oder griechiſche als kre⸗ 
tiſche, und hatte ihren Urſprung in demſelben großen 
Irrthume, der gegenwärtig Frankreich nöthigt, eine 
Armee von 1,200,000 Mann aufzubringen. Man 
hatte auf eine lange Dauer des Krieges von 1866 
gerechnet. Frankreich hoffte während deſſelben die 
Rheinprovinzen wegſchnappen zu können und Griechen 
land und Rußland dachten, die Pforte zu zertrüm⸗ 
mern. Aber der Friede von Prag vereitelte dieſe 
Anſchläge, die Sieges-Depeſchen aus Athen und Korfu 
zogen nicht mehr und man verſuchte es mit dem 
Märtyrerthum: Eine großartige Flucht ſelbſt aus 
Bezirken, wo ſich nie ein Türke gezeigt, wurde veran⸗ 
ſtaltet, fremde Kriegsſchiffe, leider auch engliſche, ließen 
ſich verleiten, die vermeintlichen Unglücklichen aufzu⸗ 
nehmen, und noch jetzt hält man dieſelben in Athen 
gegen ihren Willen zurück. Die Griechen müſſen zur 
Vernunft gebracht werden, ihre Zeit iſt um und ſelbſt 
das angekündigte Bündniß zwiſchen Rußland und der 
Union kann ihnen nichts Gutes bringen. Die Grie⸗ 
chen, denen man im Auslande begegnet, ſind meiſt 
tüchtige Leute, aber in politiſcher Hinſicht gleichen ſie 
den Juden. Wie ein neuzubegründendes Judenreich 
in Paläſtina wahrſcheinlich wenige ſeiner reichen 
Stammesangehörigen anziehen würde, ſo übt auch 
das Königreich Griechenland keinerlei Anziehungskraft 
für die im Auslande zerſtreuten Griechen, und die 
Macht fällt in die Hände von Abenteurern, die ſie 
zur Zerſtörung des eigenen und und zur Beläſtigung 
fremder Staaten mißbrauchen. 


Provinzielles. 


Culm. Gr. Gef. Die Gerüfte um unſern bes 
rühmten Waſſerthurm mitten auf dem Markt 
platze ſind gefallen und das Werk lobt nun ſeine 
Meiſter. Auf einem Sockel in Rohbau, an welchem 
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eine Wange. Der Kaufmann bemerkte ſie. 
Stumm verneigte ſich der unglückliche Tiſchler und 
ging. Als er die Hälfte des Zimmers durchſchritten 
hatte, rief ihn der Kaufmann zurück, „Hört einmal, 
Meiſter, von den Stühlen kann Er mir noch ein 
Dutzend liefern, und ich habe auch in der nächſten 
Woche Mehreres nöthig. Doch damit Er mir in der Zus 
kunft nicht alle Augenblicke beſchwerlich wird, und 
weil Er mir doch kein halbes Jahr Credit geben 
kann, fo will ich ihm creditiren. Zahlen Sie 
dem Manne noch 400 Thli., ſprach er zum Caſſirer 
und blickte auf's Papier. — Sprachlos ſtand der 
Tiſchler da, im Innerſten erſchüttert, doch jetzt ging 
er raſch auf den Kaufmann zu, ergriff deſſen Hand 
und druckte fie herzlich au feine Lippen: „Dank“, 
ſtammelte er, „Dank, guter Herr!“ — Laß Er das, 
lieber Freund. Wenn er eiu ehrlicher Mann iſt, fo 
braucht Er des Dankes nicht. Doch hier kein Auf⸗ 
ſehen. Geh Er mit Gott! Ich komme vor dei ihm 
und zu einmal ſelbſt nad) feiner Wirthſchaft ſehen. 
Adieu!“ 


Froh und überglücklich kehrte der Tiſchler zu 
rück. Fleißig arbeitele er, und durch des angeſehenen 
Kundeu Hülfe ward er bald ein gemachter Mann. 
Der ſtolze Kaufmann aber fühlte an jenem Morgen 
eine jo ſonderbare Regung in feinem Herzen, daß er 


4 Löwenköpfe in kleine gemauerte Baſſins Waſſer 
ſpeien, erhebt ſich der achteckige Thurm, von Chamott⸗ 
ſteinen mit entſprechendeu architektoniſchen Verzierun⸗ 
gen erbaut. In je einer Niſche ſtehen in Ueberle⸗ 
bensgröße die Boruffia, die Göttinnen der Schifffahrt, 


des Handels und des Ackerbaues. Ueber jedem Felde 


iſt ein zierliches Medaillon, das Culmer Stadtwap⸗ 
pen, Preußens Adler ꝛc. darſtellend, angebracht. Die 
Figuren, nebſt den Medaillons ſind in der March⸗ 
ſchen Fabrik in Charlottenburg aus gebranntem Thon 
angefertigt. Ein Schieferdach nebſt einer zierlichen 
Zinnſpitze krönt das Ganze in würdiger Weiſe. Lei⸗ 
der macht der erbſengelbe Oelanſtrich der letztern 
einen unangenehmen Eindruck. Im allgemeinen fieht 
der Waſſerthurm einem der geſchmackvollen Wach 
thürme des Mittelalters nicht unähnlich. Für die 
Stadt Culm bleibt er immer ein theurer Bierratb.! 

A Strasburg, 9. September. [Verbrechen 
Feuer.] Der Thäter des auf den Königl. Ober: 
förſter Ewald in Ruda verübten Atentats hat noch 
nicht ermittelt werden können und ſchon reiht ſich 
jenem Verbrechen ein neues an. Unweit Lautenburg 
erſchlug dieſer Tage eine Frau ihren Mann und ſieht 
binnen Kurzem ihrer Beſtrafung entgegen. — Auf 
die Ermittelung des Thäters gegen den Königl. Ober- 
förſter Ewald⸗Ruda iſt Seitens der Königl. Regie 
rung in Marienwerder eine Prämie ausgeſetzt. 

Heute früh entſtand in dem eine Meile von hier 
entlegenen Dorfe Gaykowo Feuer und iſt dort die 
Beſitzung des Rittergutsbeſitzer Abramowski zu 
Swiecie davon heimgeſucht worden. Die ſämmtlichen 
Wirthſchafts-Gebäude mit dem geſammten Brode 
ſind verbrannt und der Schaden ſicher bedeutend. 
Wie wir berichtet, iſt bei der Kölniſchen Verſicherung 
genommen, welche den Schaden zu tragen haben wird. 
Ueber die Entſtehungsart iſt Beſtimmtes nicht bekannt; 
das Feuer kam am frühen Morgen in einer am Felde 
ſtehenden Nothſcheune zum Ausbruch und ſcheint von 
ruchloſer Hand angelegt zu ſein. 

Flatow, 9. September. [Verbrechen.] Er 
nem Beſitzer zu Abbau Jaſtrow, welcher von jeher 
in guten Vermögensverhältniſſen ſich befand, kamen 
auf eine unbegreifliche Weiſe 50 Thlr. fort; ſein For⸗ 
ſchen und Suchen war vergebens. Endlich kam in 
ihm der Verdacht auf, ſein alter Schäfer könnte ihm 
das betreffende Geld entwentwendet haben. In lei⸗ 
denſchaftlicher Wuth forderte er von dem Manne das 
geſtohlene Geld und da dieſer unter Betheurungen 
und Schwüre ſeine Unſchuld an den Tag legte, ergriff 
er eine mächtige Holzkette, mit welcher er den etwa 
70 jährigen Mann ſo mißhandelte, daß dieſer unter 
großen Schmerzen bald darauf verſchied. 


— Den 10. September. [Eine Auswande⸗ 
rergeſchichte.] Daß viele Leute in dem überfeei- 


Und nun noch ein „Merks.“ Es iſt nahezu 
unverzeihlich, wenn gewiſſe Perſonen von Stand und 
Würde Alles eher bezahlen, als dem Handwerker für 
gethane Arbeit; es iſt geradezu irreligiös, unſittlich 
und ſchändlich, wenn man mit der ſchuldigen Bezab⸗ 
lung Jahr aus Jahr ein wartet, ſich feldſt nichts 
abgehen und den Handwerker Noth leiden läßt, und 
nichtswürdig iſt es, wenn man, delangt wegen Schul⸗ 
digkeiten, die vor Gott und Gewiſſen gültig find, an 
die geſetzliche Verjährung appellitt. Geſezlich unde 


rechnet. Das Gerede von der ſocialen Roth und für 


Waare bald baar bezahlt nach dem Sprüdjlein: 
„Zug um Zug“. Wer in unbezahlten Stieſelmg, 
Beinkleidern und Rocken einher ftolzirt, die er dezah⸗ 
len könnte, wenn er feine Paſſtonen einſchränken 
wollte, und wer feine theure Cigarre ſchmaucht, mähr 


rend er beim Handwerker gebucht ſteht, in dem ftet 


mindeſtens der Keim eines — nun was? 


Be 


ſchen Lande Amerika ihr Glück machen können, be 
— — —̃ . 


Gott, der dis auf den letzten ungerechten Heller 


ſeit dieſer Stunde noch manche Thrane hervorlockte. 4 
Doch es war immer eine Thräne der Dankbarkeit. 


i 


hr 


tialen Frage kann bezüglich des Handwerkers übere « 
flüffig gemacht werden, wenn Jeder dei Empfang den 


langdar bleibt man dann ein richtiger Spisbube von 
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weiſt auch folgender Fall. Ein früherer Oberkontro⸗ 
leur v. K. in dem Städtchen Sch . . tz. in Weſt⸗ 
preußen, der vor einer langen Reihe von Jahren 
verſtarb, hinterließ eine zahlreiche Familie in nur 
mittelmäßigen Vermögensverhältniſſen. Vor einigen 
Jahren faßten die erwachſenen Söhne und Töchter 

den Entſchluß in Amerika ihr Glück zu verſuchen und 
bewogen auch die alte Muttnr dieſe beſchwerliche 
Reiſe mit anzutreten. Nach ihrer Ankunft wurde 
einer Notar und Rechtsanwalt, der andere nahm eine 
hervorragende Stellung in einem großen Bank- und 
echſel⸗Geſchäft ein und die drei heirathsfähigen Töch⸗ 
ter wirthſchafteten mit der Mutter zuſammen. Doch das 
irdiſche Glück wurde den jungen Damen im weiteſten 
Sinne des Wortes hold; die älteſte verheirathete ſich 
mit einem reichen Fabrikbeſitzer, die zweite mit einem 
Apotheker, der zugleich eine ländliche Beſitzung beſaß 
und die dritte mit einem früheren ungariſchen Major 
Namens Joſeph von Vandorheila. Letzterer beſaß 
vor dem ungariſchen Aufſtande mehrere große Güter, 
gerieth jedoch in Gefangenſchaft und entkam mit meh⸗ 
reren Leidensgefährten nach dem freien Lande Amerika. 
In dem letzten nordamerikaniſchen Kriege ging er frei⸗ 
willig zu den Waffen, wurde Oberſt und Comman⸗ 
deur eines Truppentheils und nahm an den Gefechten 
rühmlichen Antheil. Eine Kugel jedoch, die ihm in 
die Schulter drang, nöthigte ihn aus dem Soldaten⸗ 
ftande auszutreten. Außer mehreren Orden, die ihm 
für ſeine Auszeichnung zu Theil wurden, wurde ihm 
die Conſulſtelle in Papeta auf der Inſel Tahiti 
(Auſtralien) verliehen, woſelbſt er mit ſeiner Familie 
im glücklicher Zufriedenheit bis jetzt lebt. 

Oſtpreußen. Das Jahr 1868 iſt ein fo reiches 
Honigjahr, daß den Soldaten in den oſtpreußiſchen 
Gegenden, wo die Mannöver ftattfinden, der Kaffee 
mit Honig verſüßt wird. 


— —— ————ö .' — — — — — 


Lokales. 


Kommunales. Zwiſchen dem Magiſtrat und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung beſteht momentan 
eine Differenz über die Art und Weiſe der Vertre⸗ 
tung der erſteren Behörde in den Sitzungen der letz⸗ 
teren. Bisher, d. i bis zur Stadtverordneten⸗Sitzung 
am 21. v. Mts. wurde ſeitens des Magiſtrats der 
Uſus beobachtet, daß gewöhnlich ein Magiſtrats⸗Mit⸗ 
a meiſtens der Herr Kämmerer, aber auch nicht 
elten der Herr Magiſtrats⸗Chef, in den Stadtvper⸗ 
ordneten⸗Sitzungen erſchien und an den Verhandlun⸗ 
en theil nahm. Vor gedachter Sitzung änderte der 
Nagiſtrat dieſen Vetretungs⸗Uſẽèns. Der Herr Ma⸗ 
iſtrats⸗Chef benachrichtigt nunmehr den Herrn Vor⸗ 
enden der Stadtverordneten welches, oder welche 
Mitglieder des Magiſtrats zur Vertretung deſſelben 
3 eſtimmte Vorlagen in die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung deputirt werden, dem Herrn . 
anheimgebend, diejenigen Vorlagen der Tages⸗ 
ordnung zu bezeichnen, bezüglich welcher eine 
Vertretung des Magiſtrats ſeitens der Verſammlung 
gewünſcht wird. Dieſes Verfahren iſt daſſelbe, wel⸗ 
bes in Berlin z. B. im amtlichen Verkehr zwiſchen 


Magiſtrat und Stadtverordneten-Verſammlung ſtatt⸗ 


det. Zur Aenderung des bisherigen Vertretungs⸗ 
ſus beſtimmte den bieſigen Magiſtrat die Rückſicht 


die Inkonvenienzen, welche ſich dadurch ergaben, daß 


ein Mitglied den Magiſtrat bei allen Vorlagen ver⸗ 
trat. Ferner nahmen mitunter die Verhandlungen 
in den Sitzungen eine leidenſchaftliche Färbung an 
und führten mit Bezug. auf die Beſchlußnahme zu 
einem ganz anderen Reſultate, als das, welches in 
Wirkung der Betheiligung des Magiſtrats⸗Vertreters 
an der Debatte, der ſa eben um der Verſtändigung 
willen an den Sitzungen Theil nimmt, erwartet wer⸗ 
den konnte. Der Magiſtrat findet deshalb den zei⸗ 
‚tigen Modus feiner Vertretung für opportun, nicht 
ſo die Stadtverordneten-Verſammlung, und zwar aus 
nachfolgenden Motiven. Der Herr Vorſitzende kann 
unmöglich vorausſehen und vorherbeſtimmen, bei 
welcher Vorlage eine Auskunft vom Magiſtratstiſch 
aus wünſchenswerth, oder nothwendig ſein werde, 
und wird ſomit das Recht deſſelben ſpeziell für dieſe 
und jene Vorlage eine Vertretung des Magiſtrats 
zu beanſpruchen nichtig. Dann hat ſich die Anweſen⸗ 
heit eines Magiſtrats⸗Vertreters während der Dauer 
der ganzen Staptverordneten⸗Sitzung als ſehr prak⸗ 
tiſch, weil den Geſchäftsgang zwiſchen Magiſtrat und 
Stadtverordneten weſentlich abkürzend, erwieſen. Es 
ſtieß während der Verhandlung ein Bedenken, eine 
Anfrage auf; es durfte zur Aufklärung der Sache 
nicht erſt eine ſchriftliche Anfrage an den Magiftrat 
gerichtet werden, da die Antwort vom Magiſtrats⸗ 
tiſch das Bedenken beſeitigte, oder die gewünſchte 


— Fi 


kapital von etwa 15,000 Thlr. nothig wäre, auch für 
andere Kreiſe ein ebenſo dringendes Bedürfniß als 
rentables Geſchäft ſein würde, nk wenn, wie es 
in Tilſit beabſichtigt wird, daneben auch eine Flachs⸗ 
ſpinnerti zur Ausführung kommt. 


Aufklärung ertheilte. Jedenfalls war das ein zeit⸗ 
hren die ſtädtiſche Verwaltung förderndes Ver⸗ 
ahren, welches beizubehalten, die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung mit gutem Grunde wünſcht. Mit 
Rückſicht auf dieſe Erwägungen und geſtützt auf $ 38 
der Städt.⸗Ordn. hat die Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung in ihrer letzten Sitzung am 9. d., wo dieſe Anges 
legenheit zur Ekörterung kam, den Herrn Vorſitzen⸗ 
den autorifirt in jeder Einladung an den Magiſtrat 
zur Theilnahme an einer Sitzung das Verlangen nach 
einer Vertretung des Magiſtrats während der ganzen 
Dauer der Sitzung auszusprechen. Die letztere Behörde 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 11. Septbr. cr. 


Fonds: Schluß matt 


wünſcht alſo die Wiederherſtellung des alten Ver⸗ Ruſſ. Banknoten. . 8308 
tretungs-Modus. Ob der Magiſtrat auf dieſes Warſchau 8 Tage e 80 

Verlangen ohne Weiteres eingehen werde, iſt fraglich, Poln. Pfandbrief 40% En BEE; 657, 
da fein zeitiger Vertretungs-Modus eine geſetzliche Pfanvorieſe 1%. 5/4 
Grundlage hat. Hoffentlich werden beide ſtädtiſchen Weſtpreuß. do. 4% . 827/8 


Behörden auch dieſe Differenz, wie ſo manche andere, 
im Intereſſe des Gemeinwohls in's Gleiche bringen; 
— denn die Förderung dieſes ſoll ja einzig Zweck und 
Ziel ihrer Thätigkeit ſein, 


Poſener do. neue 4% „ "17° 
Aieritane ret ea 
Oeſterr. Banknoten. Rd 


— Muſidaliſches. Die zwei muſikaliſchen Soireen, Italiener. 52% 
welche von den Herren Konopacki und Schmidt | Weizen: 
im Artushofſaale veranftaltet worden find, haben, 
wie wir mehrſeitig hören, nicht verfehlt ſowol in | Sept mu. 66¼½ 
Bezug auf das Programm, als auch auf die meifter- noggen: feſter! 
hafte Ausführung der vorgetragenen Piecen eine für { 
die Unternehmer ehrenvolle Aufmerkſamkeit zu erregen. ne en a ana Le 
Wir hoffen noch Gelegenheit zu erhalten einen aus⸗ Sept.⸗Olbr. , . ne e DD 
führlicheren Bericht über die beiden Muſiker mitzu⸗ Oktör⸗Novbbertrmm. > able 
theilen, von welchen der Letztgenannte nebenbei be⸗ Frühjahr 52 
merkt längere Zeit in Petersburg gelebt und ſich EIER NIRE Leu a 
jetzt hierorts als Muſiklehrer niedergelaſſen hat und | Wäböl: 
als ſolcher trotz ſeines kurzen Aufenthalts am hieſigen loco 9 * 
Orte viel beſchäftigt iſt. Frühjahr 970 
— Eiſenbahnangelegenheiten. Gutem Vernehmen N ke 
nach ift der definitive Entſcheid über die Richtung der Spiritus: feſt. 
Eiſenbahnbrücke bei unſerer Stadt an den maaßge⸗ S Ni 
benden Stellen noch nicht erfolgt. Es dauert etwas 
lange. Sept.. EHE 
— Aus polen. Mit Bezug auf unſere Notiz in ] Frühjahr . 187/24 


No. 205 u. Bl. theilen wir nach der „Dan. Ztg.“ 
mit, daß es ſich beſtätigt, der Biſchof von Plock, 
Popiel, wurde verhaftet, weil er ſich weigerte, von 
feinem Kapitel ein Mitglied zu delegiren für die in 
Petersburg von der Regierung errichtete ſtehende 
katholiſche Synode, welche die ohnehin unterbrochene 
en der polniſchen Geiſtlichkeit mit Rom für 
immer entbehrlich machen ſoll. Der Biſchof wurde, 
als ex der Aufforderung der Regierung in Betreff 
des Delegirten nicht folgte, zuerſt uach Warſchau 
berufen, wo von Seiten des Generals Berg noch 
Verſuche gemacht wurden, ihn zum Nachgeben zu 
bewegen, und als dieſe Verſuche ohne Wirkung blie⸗ 
den, erfolgte die Verhaftung. Mit der Entfernung 
Popiels iſt der vierte der fünf Biſchofsſitze in Polen 
erledigt, und es werden nun, mit Ausnahme des 
Bisthums Auguſtow, ſämmtliche Bisthümer, 85 wie 
das en von Adminiſtratoren, ganz ſo wie 
unter Nicolaus, verwaltet. 


Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 11. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83¼— 83½ gleich 120¼—1195¼8. 
Danzig, den 10 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt und feinglaſig 125—138 
pfd. von 88—99 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 66 — 68 Sgr. 
p. 815 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73—74 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 10. Septbr. 
Weizen geſchäftslos. 
Roggen, Herbſt 54½, Oktober-November 53½, 
Frühjahr 51½. 
Rüböl behauptet. 
Spiritus ſtill. 


\ 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


Klachsban in Litthauen. Der Flachs gehört zu 
denjenigen Handelsgewächſen Litthauens, welche bei 
uns einer noch weit befferen Kultur und Verwerthung 
fähig ſind. Daß dieſe bisher nicht erreicht worden, 
liegt weniger an der Kultur der Pflanze an ſich, für 
welche unſer Boden und Klima wenig zu wünſchen 
übrig laſſen, ſondern an der Bearbeitung der Pflanze, 
nachdem ſie aus dem Acker genommen iſt. Einerſeits 
allerdings nimmt die Bearbeitung des Bodens im 
Zuſammenhange mit den klimatiſchen Bedingungen 
die ganze Zeit und Kraft unſerer Grundbeſitzer, die 
ihren Acker nur einigermaßen rationell bewirthſchaf⸗ 
ten wolleu, ſo ſehr in Anſpruch, daß ihnen für die 
Bearbeitung des Flachſes kaum Zeit gelaſſen iſt. 
Andererſeits und damit im Zuſammenhange ſtehend 
iſt die Kenntniß von der Röſtung, vom Darren und 
Brechen des Flachſes in der ländlichen Bevölkerung 
eine ſo ungenügende, daß gewöhnlich durch widerſin⸗ 
nige Behandlung von dem Produkte ein ſehr bedeu⸗ 
tender Theil verdorben oder weniger brauchbar wird. 
Die in den Jahren 1846 bis 1848 von dem land— 
wirthſchaftlichen Vereine in Inſterburg und Lyck ein⸗ 
gerichteten Flachsbauſchulen ſcheinen trotz der umſich⸗ 
tigen und energiſchen Leitung nur geringe Exfolge 
erzielt zu haben. Selbſtverſtändlich wirkt eine ſchlechte 
Bearbeitung des Flachſes in gleicher Weiſe auf dies 
Verkaufsgeſchäft wie rückgängig auf die Verbreitung 
des Anbaues. Es mußte daher die Begründung einer 
Flachsbereitungsfabrik bei Tilſit, in welcher der rohe 
Flachs gegen eine Vergütung bearbeitet wird, von 
unferen Grundbeſitzern entſchieden günſtig aufgenom- 
men werden. Zwar iſt fie nach Kurzer und entſchie⸗ 
den einflußreicher Wirkſamkeit ein Raub der Flammen 
geworden, wird jedoch von dem Beſitzer, Kaufmann 
Grunowsky, binnen Kurzem in ausgedehnterem Maß- 
ſtabe wieder hergeſtellt werden. Wir machen auf 
dieſes Unternehmen mit dem Hinweiſe aufmerkſam, 
daß eine ähnliche Fabrik, zu deren Anlage ein Grund⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 11. Septbr. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll u. 0. 
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Bekanntmachung. 

Das an dem hieſigen Weichſelufer rechts 
von dem Seglerthore belegene ſtädtiſche Schank⸗ 
Etabliſſement ſoll auf die Zeit vom 1. October 
1868 bis zum 1. Juli 1869 in dem 

am 16. September er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerm Secretariat anſtehenden Lizitations⸗ 
Termine an den Meiſtbietenden anderweit ver⸗ 
miethet werden. 

Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. 

Thorn, den 5. September 1868. 


Der Magiſtrat. 


aA Stück 3 Sgr. empfiehlt a 
b Friedrich Schulz. 


Schlceſiſchen Sapnen-Käfe 


** ſetzlich zu ſpielen erlaubt. 


— 


Sontag den 13 dis. Mts 9 uhr V. M. 
werden ſowohl Frauen als Männerſitze in der 
Synagoge wie im Bethloeale, verpachtet. 

Der Vorſtand. 


Salz, grobes engliſches 
per Sack von 125 Pfd. Netto. 
3 per Sack Thlr. z — 10 en 


Viehſalz „ „ 
Bei 1 Säcken und 5 billiger 
L. Siehtau. 


Annaberger Hebirgskafk 
die Tonne für 28 Sgr. und Oberſchleſiſchen 
Gebirgskalk die Tonne für 26 Sgr. offerirt 
ſtets friſch ab Lager 

C. B. Dietrich. 


Ganze Waggonladungen werden gegen eine 
geringe Proviſion prompt innerhalb einiger Tage 
beſorgt. C. B. Dietrich. 


Vorzügliehen Leckhonig 
a Pfund 6 Sgr. verkauft 
Hermann Thomas, 
Neuſtädter Markt Nro. 234. 


ch ſuche einen Kaſten zur Verpackung eines 
tafelförmigen Pianofortes zu kaufen. 
Ernst Lambeck. 


8 SIE IENENEHENENENENE 


Glücks Offerte 5| 


Das Spiel der Frankf, und une 5 
Original- Staats- Prämien: Looſe find ge-[ 


8 
1 


2 


große und billige 
Cäpitälien- 00 00 


E von der hohen Regierung genehmigt 7 


werden, nimmt am 


14. dſs. Mts. 


ihren Anfang. Die Theilnahme an Stnats-[ 
effecten Verlooſungen in Originalſtücken | 
iſt im Königreiche Preußen geſetzlich ge⸗ 
ſtattet. Der in obiger Staatsverlooſung [x 
a] au entſcheidende Betrag iſt ein Capital 8 


über zwei Million 


und finden dieſe in folgenden größeren Ger r 
winnen ihre Auslooſung 
225, 995 100, 000, 50,000, 30,000 
5000, 4000, 3000, 82 mal 
12000, 106 mal 1000 u. ſ. w. 
Die Gewinne find bei allen Bankhäu⸗ 
nern zahlbar. 1 
1 Ganzes Original⸗Staats⸗Loos (keine 
SJ Promeile) a 2 Thaler, 1 halbes (oder 
em?) ä 1 Thr. empfehle ich hiezu beſtens 


65 
— und wolle man, da die Betheiligung en 


A garantirt, in der nur Gewinne 8 


enorm rege iſt, ſeine gefl. Aufträge, die 
prompt und unter ſtreugſter Diseretion 
er jelbft nach der entfernteſten Gegend aus 
geführt werden, unter Beifügung des reſp. ref 
Betrags, auf Wunſch auch gegen Poſtvor⸗ 
1 ſchuß, baldigſt an Unterzeichneten einſenden. 
2 Mein Geſchäft erfreut ſich ſeit eirca 20 


= wurden. 


Jahren des größten Renommees, da 0 
Dammann, 
u Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft, 


die größten Treffer durch mich ausbezahlt 
. Hamburg. 5 
BITcHLTTHITcHIT HUT SRUFCHLTERUGG UI 


| Bohnarzt H. Vogel aus 


trifft Ende September beſtimmt in Thorn 
wilder ein. 


Gratulations - Karten 
für das jüdische Neujahrsfest bei 


Justus 88 allis. 


Krankheitshalber bin ich fofort bereit mein 
Geſchäft abzutreten; hierauf Refleetirende wollen 
ſich melden bei Marie Breland. 


Ein gutes zweiſpänniges Fuhrwerk hat 
täglich zu vermiethen 
Hermann Thomas, Pfefferküchler, 
Neuſtädter Markt Nr. 234. 


in im guten Stande befindlicher offener 


Wagen ſteht im Hotel de Sanſſouei zu 
verkaufen. 


Aroße fette haltbare Heeringe, das Schock 
mit 25 Sgr. bei A. Mazurkiewiez. 
rr m — 
Neueste Glücks-Offerte. 

Das Spiel der Frankfurter Lotterie ist 
von der Königl. Preuss. Regierung 


| gestattet. 
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Goltes Segen bei Cohn?! 
Grosse Capitalien-Verloosung 
von 2½ Millionen. 

Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostel ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht von 
den verbotenen Promessen) aus meinem 
Debit und werden solche gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen Post-; 
vorschuss, selbst nach den entferntesten 

Gegenden von mir versandt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 225,000 we 
| 125,000 — 100,000 — 50,000 — 


ö 


— 


* In n 8 


b 


30,000, 2 3 20,000, 2 à 15,000, 3. 


2 à 10 ‚000, 2 à 8000, 3 a 6000, 


35000, 6 ä 4000, 
5 à 1500, 4 à 1200, 106 à 1000, 


| 
106 à 
500, 6 à 300, 100 a 200, 9000 A 1 


15 3 3000, 82 à 2000 


Gewinngelder und amtliche Zie- 
“hungslisten sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 
Meinen Interessenten habe allein in 
Deutsehland die allerhöchsten Haupt- 
&treffer von 300,000, 225,000, 187,500, 
152,500, 150,000, 130, 000, 125 000, 103,000 
100,000 und jüngst am 5. Aug. schon 


finden in Thorn eine gute Penſion. 
ertheilen auf gefällige Anfrage die Herren A. Giek- 


wieder den allergrössten Haupt- 
gewinn in der 
ausbezahlt. 

j Jede Bestellung kann auch ohne 
Brief, einfach durch die jetzt üblichen 


Postkarten gemacht werden. 


Provinz Preussen, 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 


Eine Köchin 
mit gutem Dienſtbuch, findet vom 15. Oktober 
e. eine Stelle bei a 

L. Wienskonmsky, 


Bahnhofs-Reſtaurateur. a 
Bahnhof Elbing im September 1868. 
inen auch zwei Lehrlinge ordentlicher Eltern 
ſucht J. A. Philipp jun., 
Schuhmachermſtr, Schülerſtraße Nro. 406. 


1: Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör 
Culmerſtr. 342, 2 Tr. hoch zu vermiethen. 


Gewürz⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 


empfiehlt Louis Horstig. 


Das Sterben kleiner Kinder und 


deren Rettung. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraße 1. 

Berlin, Krausnickſtr. 15, den 15. Juli 
1868. „Ich ſelbſt ſah das ſchon hinwelkende 
Leben des kleinen Kindes durch Anwendung 
Ihres Malzchocoladenpulvers wieder empor— 
kommen. Jetzt lebt es und iſt geſund.“ 
B. Menchan. — Nachdem alle möglichen 
Stärkungsmittel angewendet waren, gebrauchte 
ich auch Malzextract⸗Geſundheitsbier, und zwar 
mit den erfreulichſten Erfolgen. Sie ſollten 
nur mein kleines, ſechsjähriges, früher abge⸗ 
zehrtes, bleiches, jetzt rothwangiges, blühendes, 
munteres Mädchen ſehen, ſo würden Sie ſich 
reichlich belohnt finden, ſolches Reſultat durch 
Ihr Malzextrakt⸗Geſundheitsbier erzielt zu 
haben.“ Graf v. d. Recke⸗Volmarſtein 
in Craſchnitz. 

Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von ſämmtlichen weltberühmten Johann 
Hoff' ſchen Malzfabrikaten halte ich ſtets 
Lager. R. Werner in Thorn. 


Knaben mofaifchen Glaubens 


dzinski und Dr. Schlesinger. 


Ein Sohn ordentlicher Eltern findet in 
meiner Buchbinderei als Lehrling eine Stelle. 
Albert Schultz. 


De zur Zeit von dem Kaufmann Herrn Ma- 


zurkiewiez benutzte Wohngelegenheit in 


dem Rechts: Anwalt Simmel'ſchen Haufe in der 
Culmerſtraße, 
Zubehör, iſt vom 1. 
derweit zu vermiethen: 


beſtehend aus 3 Zimmern nebſt 


October d. J. ab ander⸗ 


Hoffmann, Rechts⸗Anwalt. 


chuhmacherſtraße Nr. 349 2 Tr. h. fiud ein 


Paar Schleiertauben bill, zu verkaufen. 


ie Kellerwohnung Nr. 136 Seeglerſtraße ift 


ſofort zu vermiethen. 


Er große Stube parterre, zu einem Bureau 
oder Werkſtätte ſehr geeignet. fofort zu ver⸗ 
miethen Culmerſtraße bei E. Mielziner. 


euſt. Markt 231 find 2 Parterrezimmer, bis. 
her zum Comtoir benutzt, v 1. Det. z. v. 


Kune Wohnung beſtehend aus 2 Stuben, Gar 


binet, Küche, Keller, Holzſtall kann vom 1. 
October vermiethet werden. 
Marie Breland, 


Gerechte ⸗Straße 95, parterre rechts. 


(fie: Heine Wohnung, 


Stuben, Küche, Keller ze. 


Nr. 255 zu vermiethen. 


Es predigen: 


Am 14. Sonntage nach Crinitatis, den 13. September. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Superintendent Markull. 
Militärgottesdienſt fällt aus. 


Nachmittags b . Geſſel. Katechiſation.) 
Brilon, Di 115 Septb., Herr uperintendent 
arkull. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Einſegnung der Confirmanden Herr 


Pfarrer Klebs. (Keine 8 


Nachmittags Herr Pfarrer Schnib 
Dienſtag, den 15. September. 


Morgens 8 uhr 
Wochen- Gottesdienſt. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Näheres 


beſtehend aus zwei 
iſt Bäckerſtraße 


